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Bühlers Blick

Corona und Demokratie
Am16.März 2020 hat der
Bundesrat die Situation umdas
Coronavirus als ausserordent-
liche Lage gemäss Epidemien-
gesetz eingestuft. Alle Läden,
Restaurants, Bars sowieUnter-
haltungs- und Freizeitbetriebe
wurden geschlossen. Ausge-
nommenwaren Lebensmittel-
läden undGesundheitseinrich-
tungen. Der Bundesrat hatte
das Zepter übernommen und
in die Kompetenz der Kantone
undGemeinden eingegriffen.
Die eidgenössischenAbstim-
mungen vom 17.Mai wurden
abgesagt. In Bernwurde die
März-Session des Parlaments
abgebrochen und in Aarau der
Grosse Rat in die Frühlings-
ferien geschickt. DieDemokra-
tie wurde ausser Kraft gesetzt.

Am 16. April 2020 kündigte
der Bundesrat erste Lockerun-
gen für den 27. April undweite-

re Schritte am 11.Mai an. In der
Woche vom4.Mai traf sich das
eidgenössische Parlament zu
einer Sondersession, umdie
Notmassnahmen des Bundes-
rats und insbesondere die
Kredite inMilliardenhöhe
abzusegnen. Auch der aargaui-
scheGrosse Rat tagte nach
einer zehnwöchigen Pause am
12.Mai wieder. Die Parlamente
nahmen ihre Arbeit auf Bun-
des- undKantonsebenewieder
auf. Parteien und deren Ex-
ponentenmeldeten sich aus
demDornröschenschlaf zu-
rück und forderten je nach
Couleurmehr Lockerungen
odermehrGeld.

Wir Eidgenossen pflegen nicht
nur einen stark ausgeprägten
Föderalismus, bei uns gilt auch
das Subsidiaritätsprinzip:
Verantwortung undKompe-
tenzenwerden nach unten

delegiert. Die Probleme sollen
auf derjenigen Ebene gelöst
werden, wo sie anfallen. Ent-
sprechend gross ist der Aufga-
benbereich derGemeinden.
Wie funktionieren diese kleins-
ten politischen Einheiten
unseres Landes in der Pande-
mie?

Während der ausserordentli-
chen LagewarenGemeinde-
versammlungen nicht erlaubt.
Erst als der Bundesrat in die
besondere Lage zurückwech-
selte und die Bestimmungen
lockerte, wurdenVersammlun-
genmit bis zu 300Personen
wiedermöglich. Zu diesem
Zeitpunkt hatten die allermeis-
tenGemeinden ihre Sommer-
Gemeindeversammlung
jedoch bereits abgesagt. Er-
möglicht wurde dies unter
anderem auch dadurch, dass
der KantonAargau die Frist für

dieGenehmigung der Jahres-
rechnungen bis zum 31. De-
zember 2020 erstreckte.

Ein Teil der Fricktaler Gemein-
den führte in der zweiten
Jahreshälfte zwei Versamm-
lungen durch. Zuerst eine im
August oder Septembermit der
Rechnung 2019 und dann eine
weitere imNovember oder
Dezembermit demBudget
2021. AndereGemeinden
fassten sämtlicheGeschäfte an
einer Versammlung zusam-
men.

MeineWohngemeinde Stein
beschränkte sich auf dieWin-
ter-Versammlung. Sie wurde
imHinblick auf eine eventuell
langeDauer an einemSams-
tagnachmittag durchgeführt,
war perfekt organisiert und
trotz strenger Coronamassnah-
men für Steiner Verhältnisse

gut besucht. Sämtliche Anträge
desGemeinderates wurden
deutlich angenommen.Die
Diskussionen hielten sich im
Rahmen, sodass die Versamm-
lung trotz der umfangreichen
Traktandenliste und der zum
Teil gewichtigenGeschäfte
nicht viel länger als üblich
dauerte.

Zweifellos hat die Pandemie
ihre Spuren hinterlassen. Das
Virus, die Fülle derGeschäfte
und der Zeitpunkt der Ver-
sammlung haben in Stein
bestimmt einige Stimmberech-
tigte von der Teilnahme abge-
halten. Zudem fehlten im
Vorfeld der Versammlung die
Diskussionsplattformen im
Dorf: keineOrtsparteiver-
sammlungen, keine Stamm-
tische, keine Vereinstätigkei-
ten, keineDiskussionen, keine
Leserbriefe, keine Emotionen.

Unter normalenUmständen
hättenmindestens das Kredit-
begehren über zehnMillionen
Franken für die Schulhaussa-
nierung und der Verkauf des
alten Zollhauses für viel Ge-
sprächsstoff gesorgt.

Wie schonWinstonChurchill
sagte: DieDemokratie ist die
schlechteste aller Staatsfor-
men, ausgenommen alle
andern.

Hansueli Bühler war 24 Jahre
lang Ammann von Stein, er sass
für die FDP imGrossrat und prä-
sidierte den Planungsverband
Fricktal Regio von 2005bis 2016.

«Die Gemeinden sind unter Druck»
AmGemeindeseminar von Fricktal Regio diskutierten Behördenvertreter und Fachleute die steigendenAnforderungen anGemeinden.

Nadine Böni

Natürlichblieb auchdas alljähr-
lich stattfindende Gemeinde-
seminar des Planungsverbands
FricktalRegionicht vonderCo-
ronapandemie verschont. Dem
Verband sei es aber wichtig ge-
wesen,dasSeminar trotzVeran-
staltungsverbotdurchzuführen,
sagte Präsident Christian Fri-
cker.Undso trafen sichamMitt-
woch rund80Teilnehmerinnen
und Teilnehmer aus dem gan-
zen Fricktal – virtuell selbstver-
ständlich. Während des Semi-
nartags dannwardie Pandemie
nur amRande ein Thema. Viel-
mehrgingesumdieZukunftder
Fricktaler Gemeinden und: die
Möglichkeiten,diebestehenden
undkünftigenHerausforderun-
genzubewältigen.Titel des ers-
ten Seminartags: «Gemeinden
im Stresstest».

Als eine Herausforderung
nannteGastreferat JonasWillis-
egger vom Institut für Betriebs-
und Regionalökonomie der
HochschuleLuzerndenWandel
in der Gesellschaft. So etwa die
Abwanderung aus ländlichen
Gebieten in Richtung Zentren
und die dadurch beschleunigte
Alterung der Bevölkerung in
peripherenRegionen. Auch das
höhereBedürfnisnachMobilität
und damit verbunden das stei-
gendeVerkehrsaufkommen,die
Digitalisierung der Arbeitswelt
sowie die neuen Ansprüche der
jüngeren Generationen sprach
Willisegger an.

VieleGemeinden fühlen
sichüberfordert
«Städte undGemeinden haben
allesamt unterschiedliche Res-
sourcenundProbleme,müssen
aber alle den Service public
erbringen», sagte er. Rekrutie-
rungsprobleme für Ämter im
Gemeinderat oder Positionen
auf der Verwaltung, komplexe
Gesetzgebungen sowie der ge-
ringe Handlungs- und Gestal-

tungsspielraum für die Ge-
meindebehörden brächten die
Gemeinden zusehends unter
Druck, so Willisegger. Er ver-
wies unter anderemaufdasGe-
meindemonitoring 2017, bei
dem schweizweit über 20
Prozent der Gemeinden anga-
ben, sich in den Bereichen
Raum- und Zonenplanung so-
wie Sozialhilfe überfordert zu
fühlen.AlsLösungsansatznann-
teer einerseits neue Führungs-
modelle, die den Gemeinderat
von operatischen Geschäften
entlasten und ihm Kapazitäten
für strategische Ziele verschaf-
fen. Andererseits verwiesWilli-
segger auf die interkommunale
Zusammenarbeit in einzelnen
Bereichen bis hin zur Fusion.

«Es ist opportun,die
Struktur zuüberdenken»
Ein Thema, das in weiteren
Referatenvertieftwurde. Sowar
auch Gemeindeberater Jean-
Claude Kleiner zu Gast, der
schweizweit diverse Zusam-
menschlüsse von Gemeinden
begleitet hat, aktuell auch inder
Region den Fusionsprozess zur
Gemeinde Böztal (siehe Box).
«Wirwollenmit Strukturenvon
gestern die Probleme von mor-
gen lösen, obwohl wir heute
schonunsereGrenzen spüren»,
sagte Kleiner und regte an: «Es
ist opportun, die Gemeinde-
strukturen zuüberdenken.»Re-
gionales Denken und Handeln
werde immerwichtiger.

Eine spontane Umfrage un-
ter den Teilnehmenden des Se-
minars ergab, dassmehr als die
Hälfte der Gemeinden die Zu-
sammenarbeit in den nächsten
Jahren intensivieren oder gar
Fusionen angehen oder zumin-
dest prüfen wolle. Für Kleiner
ein«erfreulichesResultat». Sei-
ne Devise: «Eine Fusion kann
eineGemeindeundeineRegion
weiterbringen. Fusionen sollen
ermöglicht, aber nicht erzwun-
genwerden.»

Am ersten Tag des Gemeindeseminars nahmen rund 80 Personen teil – natürlich virtuell. Screenshot: Zoom/zVg

Der Schritt zurück war ein Schritt vorwärts
Böztal Als Beispiel für eine
Zusammenarbeit, die später in
eine Fusionmündet, wurde am
Gemeindeseminar Böztal ge-
nannt. SiewirdaufAnfang2022
umgesetzt. Der Bözer Gemein-
deammann Robert Schmid
blickte auf deren Entstehungs-
prozess zurück – ein Prozess
nicht ohneUmwege.

Bereits 2007wurdendieFu-
sionsabklärungenzunächst zwi-
schenBözen,Elfingen,Effingen,
Hornussen und Zeihen gestar-
tet. Im Herbst 2009 allerdings
lehnten Bözen und Hornussen
dasGeschäft anderGmeindab.

Daraufhin wurde eine Verwal-
tungszusammenführung ver-
folgt und schliesslich 2014 mit
der «Verwaltung 3plus» in den
Gemeinden Bözen, Elfingen
undHornussen gestartet.

2013 organisierten sich die
Fusionsbefürworter in der IG
Oberes Fricktal. Ein Jahr später
startetendieGemeindenBözen.
Elfingen, Effingen undHornus-
sen die Erarbeitung eines Ent-
wicklungskonzepts, um das ge-
meinsamePotenzial zuerörtern.
«Wir gingen das damals völlig
ergebnisoffenan.Dieser Schritt
zurück erwies sich imNachhin-

ein aber als ein grosser Schritt
vorwärts», so Schmid.Das Ent-
wicklungskonzeptnämlich führ-
te zu einem erneuten Fusions-
projekt, diesmal zwischen den
Gemeinden Bözen, Elfingen,
Effingen und Hornussen. Und
diesmalwurdedie Idee anallen
Versammlungenangenommen.

Schmidsieht einenentschei-
denden Punkt beim Entwick-
lungskonzept.DieseshabeZah-
lenundFakten zudenVorteilen
einer Fusion geschaffen. «Da-
durch gelang es uns, aus einer
sehr schwierigenund vonEmo-
tionen geprägten Sachlage eine

faktenbasierte Diskussion ent-
stehen zu lassen», erklärte
Schmid. Das habe den Prozess
vereinfacht.«Eswarunsausser-
dem wichtig, die Bevölkerung
stetsüberalleSchritteundÜber-
legungen zu informieren und
ihreMeinung einzuholen.»

Die Zusammenarbeit in der
Verwaltung habe die Gemein-
denentlastet, «aberumwirklich
zu sparen, braucht es eine Fu-
sion», sagteSchmidundermun-
terte seineFricktalerAmtskolle-
gen, solch strategische Überle-
gungen imAlltagsgeschäft nicht
zu vergessen. (nbo)


